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Reinhard P i lk mann, llünster

DIE LITERARISCHE VERARBEITT]NG WESTFALISCHER SAGENLITERATUR

I'ND KODIFIZIERTER BRAUCHTUMSUBERLIEFERI'JNG IN DEN ROMANEN

FERDINAND KRUGERS

O. Vorbemerkung

Wer die Romane Ferdinand Krilgers (*27.1C .1843 in Beckum,

+8.2.1915 in Essen-Bredeney)1, di" es sich zur Aufgabe ma-

chen, "einen klelnen Beitrag zur Kenntnis epezifiech uestfd-

Lieehen Lebens zu llefern"t, z*t Hand nin'nt, der wird schnell

feststellen, daß Krüger dtese Aufgabe nlcht nur aufgrund ge-

nauer Beobachtungsgabe und Detailbeschreibung des dörflich-
bäuerlichen Lebens gelöst hat. Um dieses ZieI, dle Beschrei-
bl:rng epezifiseh ueetfdlieehen Lebens, so wle Krilger es sich

vorgestellt hat, zu erreichen, verarbeitete er in seinen Ro-

manen auch beretts schriftlich fixierte Quellen, etwa Sagen-

sammlungen oder Brauchtumstlberlieferungen. So baute er Sagen

F. KRÜGER, Rugge wiäge. Aus dem westfäTischen Bauernleben in niedet-
deutscher Sprache erzählt (Bibliothek nl-ederdeutscher werke, 7), IaLP-
zig 31891 (ebd. 21885, Münster 11882; in forgenclen a.bgekürzt ars
KRÜ@R, Rw). Bei der zitierten drl'tten Ausgabe handelt es sich u
elnen mveränderten Nachdruck cler münsterschen Erstausgabe von 1882'
Es blelbt noch anzumerken, dlaß elne "dritte Auflage" von Rugge wiäge
von K. Ge1lhorn postum besorgt wurde. Das von Krüger in der ersten
Fassung verwendete Schreibsystem, das eine Annäherung an die von
Grotlr geforde ttue a 7 Tgemeine niederdeuts che Schtei bweise darstellt
(v91. KRUGER, Rw, S.XII), glich Gellhorn de! sPäter von Krüger ver-
wendeten westfallsierten "orthographl-e" an: F. XRÜGER, Rugge wiäge,
HaDburg 1919. - F. XRÜGER, Hempelmann's Smiede. Ein westfäTischer
Roman aus der "guten alten zeit" in nünstetTändisch=niederdeutscher
sprache, 3 Bde, r€lpzLg 1893-1894 (a.bgekürzt KRÜGER, HS). Dle von
Krüger jeweils unten auf der Seite angegebenen wortübersetzungen füge
lch - ln fmde KIaEEern gesetzt - an das betreffende wort IE Text an.
- F. KRÜGER, rämschad.en, Dortmund o.J. [1925] (abgekürzt KRtGER, rs).
Der Roman lst FragEent geblieben. Dle EAitlon sant des dLe welter-
führende Fabel des Romans schtldernden Exposes verantwortete K. GeII-
horn. - Der Novellenband von F. KRUGER, witte LiTjen und andete Et-
zählungen, Essen o.J. Itgog], ble1bt In dieseE Beitrag auSer Be-
tradlt.
KRÜ@R, RW, S.VIII.
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und Legenden aus dem Münsterland in den Erzählstrang eln und
lieferte genaue Abschilderungen von in Westfalen angesledel-
tem Brauchtum (v91. bes. die Schllderung des Lanbertusabends,
s. unter 2.1O.), um damit eine typische Charakterisierung der
bäuerllchen und dörflichen Szenen zu geben, die dem Leser ej_n

Wledererkennen von Bekanntem im westfälischen Lebens- und
Sprachbereich ermöglichen sollten. Schon Cie erste Lektüre
von Rugge lliäge und Hempelmann's Smied.e3 gemahnt immer wieder
an die Mitnsterischen Gesehiehten, Sagen und Legender{, eine
1825 in Münster anonym erschienene Sarnmlung, entsprungen aus
dem typisch romantischen Zeitgeist. Im Vorr,ror|' z! Henpel-
mann'e Sniede weist Krüger auf zwei gedruckte euellen hln,
die er für diesen "westfälischen Roman', benutzt habe, nämlich
die Sarunlungen von Kuhn und von Weddigen-Hartmann5.

Absicht des vorliegenden Beitrags ist es, zunächst die aus
westfälischer Sagentradition starunenden Schichten aus den
Krügerschen Romanen abzulösen und im Zusammenhang mit ihren
mögli.chen schrlftlichen Quellen vorzustellen. Dann soll eine
zweite Schlcht, die typisch r^restfä1lsches Brauchtrxr zum In-
halt hat, abgehoben und dargestellt \^rerden5. Abschließend

3 KRÜGER hat als Material für den Dorfroman Eempelmann,s Srrjede elne
alte Eeimatchronik von Ahlen, im Roman Aä-Itrop genannt, benutzt (vgl.
KRÜGER, HS I, S.IX).
ilünsterische Geschicltten, Sagen wd Legend.en nebst einen Anhange von
Volksliedern und Sprüchwörtern, Münster 1925 (abgekürzt Müc). vgt. da-
zu den Beitrag der Jubilarin: Irmgard SIMON, Zu den t,Münsteriscäen Ge-
schichten, Sagen ud Legenden..." von 1825, Ln: Nieilerdeutsche Bei-
träge, Festsdtrift für EeTix worünann zum 70. Gebuttstag (Niealerdeut-
sche Studien, 23),hrg. v. J. @OSSENS, KöIn Wien 1976, S.251-2gf.
KRÜGER, HS I, S.X. Angegeben sind A. K[HN, Sagen, cebräuche und Mär-
chen aus westfaTen- Erster Theil. sagen. zweiter Theii. Gebräuche und
liätchen, IELpzLg 1859 (abgekürzt KUHN) und O. WEDDTGEN - It. HART-
MANN, Der Sagenschatz WestfaLens, MLnden 1gg4 (abgekürzt IiEDDIGEN).
In diesem ZusMenhang möchte ich auf zwei Dissertationen über Ferdi-
nand Krügers Romane hinwej-sen: Helene THIEHEUER, Ferdinand Krüger,
Diss. Münster o..1. [wahrscheinlich zwischen 1919 und 1SZS]. oiese
Arbeit war nur als naschinenschriftllches Duplikat Lm Nachlaß Ferdi-
nand Krüger, Slgnatur S 4/j, jgo o auffindbar (im Archiv des Kreises
warendorf, wadersloh-Llesborn, dessen Mitarbeltern ich an dieser
Stelle für freundliches Entgegenkomen dilken möchte), ud zwar ohne
Angabe der Gutachter, ohne PrüfwgsdatE, ohne Lebenslauf. Thieheuer
befaßt sich in zwei Abschnitten mit elner ähnlichen Thematik wie der
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wird am Beispiel des Spökenkikers Jangiärd aus Hempelmann'e

Smiede gezej-g+., welche Iiterarische Funktion (neben der Ein-
gliederung in den westfälischen Lebensbereich) die Anknüp-

fung einer bestlmnten Sagenauswahl an eine Romanfigur erfü1It:
eine Ieitmotivische Charakterisj-erung einer zentralen Flgur
in Krügers umfangreichstem Roman.

1. westf äIische Geschichten, Sagen und
Legenden im Romanwerk P. Krügers

1.O. Zur Aufgliedetung des Befundes

Die Darlegung des Materials ordnet sich nach der Reihen-

folge des vorkommens der verarbeiteten Motive in der Erschei-
nungsfolge der Krügerschen Romane. Dabei wird eine Zweltei-
lung vorgenommen: Das Material wird je nach Abhängigkeit von

den Motivkreisen Gesehiehten, Sagen und Legenden oder Btaueh-

tum Lm ersten oder zweiten Hauptabschnitt dieses Beitrags
vorgestellt.

Bei diesem Verfahren bilden die beiden von Krüger selbst
genannten QuelLensanmlungenT die HauPtvergleichspunkte, dane-

ben werden z.B. die anonym veröffentlichten Münstez'iechen

Geeehiehten. .. sowie Das malenieehe und ronantieche Westfa-
LenB aLs mögliche Vorlagen ln die Betrachtung mit einbe-

9zogen .

vorliegende Aufsatz ("wohnüg, xfeidug, I€benswelse, sitten und Ge-
bräuche der westfalen", S.39-69, und "sagen, Märchen unil Aberglaube
der liestfalen", s.70-89). sie beschränkt sich dabei aber auf eine in
der Darstellmgsabfolge nicht lmer durchslchtige samlung des Mate-
rials, wobei die Fundstellen bei Krüger kaum angeführt werden. wenn

sie eine Rückführmg auf schriftliche Quellen angibt, so geschieht
das äußerst selten ud dann oft auf Quellensamlugen, die noch nach
Helpelnann's Smiede erschienen sind. - W. GOrISCHAIJ(' Untetsucllunga
zu Ferdinand Krügets Romanen, Halle/Saale 1933. In dieser Greifswal-
der Dissertation geht der Autor in erster Linie auf die Stilistlk
der Krügerschen werke ein.

7 vgl. KUHN md WEDDIGEN (wie AnE.S).

8 zu MüG vgl. Am.4; L. scHÜcKING - F. EREILIGRATH, Das malerische und
romantische ,lestfalen, neu bearb. v. L.L. scHücKING, Paderborn 41898
(abgekürzt scHÜcKrNG) .

9 weder die Bibliothek noch ein Katalog der Bibliothek Krügers konnte
im lvacä-laß Ferdinand Krüger (wle Am.6) aufgefuden werden.
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1.1. Die Velmeder HöhLe

"Bi Marsbiärgen salltt ne HöhIe gieben, wo ne oIIe wise Frau 1n sitt,
da ropet de Deerns herin: VeIIeda, 91b mlrrn Mannl - Den sollst du
hanl röppt de Frau trügg. - Wann? fröggt de Deern. - Dann! seggt de
Frau." (KRUGER, RW, S.27)

Die von Krüger nach Marsberg verlegte HöhIe findet sich in
der Sagenliteratur a]-s VeLneder HöhLe (WEDDIGEN, S.179-18O;
SCHÜCKING, S.337-338) oder HoLLenloeh bei VeLnede (WEDDL-

GEN, S.159) wieder, wo sie als "Wohnung Ve1eda,s, jener alt-
germanischen Priesterin" bezeichnet wird (vgl. KUHN I, S.2OO).
Kuhn berichtet an anderer Stelle von dem Brauch, daß am Oster-
tage Jungfern zur Velmedey, HöhLe gezogen seien und ,'VeIIeda
(!) gib mir einen Mann!" (KUHN I, 5.144) hineinriefen.

1 .2. LudgerusLegenden

Bei einem Besuch in Münster behauptet öhm Ruhrmann, der
die Achterdinksche und Holthövelsche auf einer WaIIfahrt nach
Te1gte begleitet, der Hl. Ludgerus habe in den Käfigen am

Lambertikirchturm seine cänse gehalten (KRüGER, RW, S.40).
Diese Erklärung des lutherischen Ruhrmann bringt die Wieder-
täuferkäfige mit den Legenden vom "Ludgerus-Brunnen zu BiI-
Ierbeck" (MüG, S.162-163) und "Ludgerus und die Gänse', (MtiG,

S.182-183) In einen humorigen Zusammenhang (vgl. auch die
Passungen bei KUHN L, 5.97-98i WEDDIGEN, 5.251-252).

1.3. Der ,IoLjäger

"...- da jagde de Maand dörch den widen swarten Rw, äs weer de wllde
Jagd ächter en, verstopp' he sik hier un da ächter Wolkenhagen, keek
ängsllk an de annere Eck herüm un jagde wider dörch dat wide Feld.'t
(KRÜGER, RW, S.2OO)

Der Spökenkiker Jangiärd erzählt in einer plastischen Schil-
derung der Dawert auch vom Joljrigerz

"... in de Dawert hätt de Joljäger sin SIoB u spielt metrn Düwel
Karten." (KRüGER, Hs rr, s.137)

Kurz darauf heißt es in einer ähnllchen Situationsbeschrei-
bung wie im ersten Beispiel:

"An den Hiäwen jogen swatte Wläderwolken vüör den HüIwind hiär. AII-
wanners was et düster ldaoren un Maond un Stärne keeken heraf ... -
hier was gewiß de Joljäger te jagen west.'r (KRÜGER, Hs II, s.14o)

Im dritten Teil dieses Romans berichtet Jangiärd über merk-
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würdtge Dinge, die sich in den TüiäLften (den zwöIf Tagen

zwischen weihnachten und Eptphanie, Krilger gibt an: "Tage
zwischen Weihnachten und Neujahr") ereignen können:

"Deern, Iaot jo de Busdüöre to, denn süB jägg Di de rwilde Jäger'
düörrt Hus un lött en Rüen trügge, de bliv bl'n Eärd liggen u niährt
s1k van Müln und Pottsmltt (Ruß) un den Rüen noBte liggen laoten bet
token ilaohr; dann küEp de rwilile Jäger' wler un frögg: AIke wußte
net?" (KRÜGER, HS rrr, s.117)

Um dle Flgur eines wilden Jägerslo ranken slch viele Geschidl-

ten und Sagen im Münsterland. "Der Hochjäger" (MüG, S.168-
169) sitzt auf einer mächtigen Burg in der Davrert, der "Veste
Davensberg"; von ihm wird behauptet, daß er "mit dem Teufel
in einer Kutsche spatzieren fahre und Karten spiele" (s.169).
VgI. dazu die gleiche Geschj-chte bei WEDDIGEN, S.224-225,lund
ähnlich KUHN I, s.95-96. Andere Sagen berichten vom wilden
Jäger und dem Schnelder (MüG, S.191-192, vgl. WEDDIGEN, 5.225)
und vom herumziehenden oder fremden Jäger (MüG, S.198-199;
vgl. WEDDIGEN, S.226-227) .

Bel WEDDIGEN ist ein ganzer Sagenkranz vom wilden Jäger

aufgeführt, weitere Geschichten aus dem "Münsterschen" (WED-

DIGEN, s.225-226), dann aus dem "Minden-Ravensbergischen"
(WEDDIGEN, S.15-16), aus dem "Paderbornschen" (WEDDIGEN, S.

109-111), aus der "Grafschaft Mark und dern Süderland" (Wto-

DIGEN, S.153-164), aus dem "Osnabrückschen" (WEDDIGEN, s-312-
315) sowie aus den "alten Grafschaften Hoya, Diepholz, Vech-

ta und wildeshausen" (VtEDDIGEN, S.371-3'74). Verschiedene ver-
streute varianten vom wilden Jäger bringt auch KUHN I, s-1-7,
25, 95, 110, 122, 178, 180-181, 187, 277-278, 3OO, 315, 359-

363 und KUHN II, 5.5-14. Die Geschichte um den Hund, den der
wilde Jäger in den Tüitilften am Herde zurückläßt und der nur

Asche frlßt, wlrd bel WEDDIGEN dreimal erwähnt (S.16 und 372),
KUHN hat verschiedene Ausformungen (vgl. I, S.1-7 und 278;

rr, s. 11-12)11 .

Auch Hocltjäger, Jäger eo'i', aet fremde Jäger, Hodenjäger, die wiTde
Jagil !.e.
Reglonal weLter entfernt liegende varianten finden sich z.B. In A.
KUIIN - w. SCIIWARTZ, Norddeutsche Sagen, Märchen und Gebtäuche aus
l.leklenburg, Pofinern, der Matk, sachsen, Thütingen, Btaunse)7weig
Hilnover, Oldenburg wd Westfalen' IßiPzLg 1848, und ln A. KITHN,

11
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1 .4. Grinken-Sehnied

Der gerade von einem Gerüst gestürzte und ärztlich betreu-
te Jangiärd wiLl sich, falLs er stirbt, mit einem Trick einen
Platz 1m Hlmmel sichern:

"...män wenn ik inrn HiEEel will, dann mott ik et wuII malen ös crjn-
kensnitt. Den leit Petrus män effen düör de Gliwe (Spalte) herin ki-
keni dao smeet crinkensnitt apatt gau (schnell) sin Iiädern Schuott-
feII inrn Hlnmel un äs ero petrus sagg, dat solt he sik nän wiärhalen,
dao gonk crin]<ensml.tt drup sitten m sagg: Nu sitt ik up et mine ! un
dao konn elu petrus nix mähr Eaken.', (KRüGER, IfS I, s.l6)

In einer Landschaftsbeschreibung heißt es3

"...un Grinkensmitt dao gintern in en Waterpaohl, de hiämerte de
Buern Seissen un Plogstiärte vüör en Runken piärfleesk - alles Ge-
schichten, de sik hier te Lanne olle Lü vertellten.', (KRüGER, IS, S.
27')

Der Grinken-Schmied arbeitete für die Bauern seiner Umgebung
in einer unterlrdischen Schmiede, als Belohnung verlangte er
einen Brateni a1s ihm dieser einmal ver:1eigert wurde, riß er
dem besten Pferd sei.nes Kunden a1s Ersatz ein Bein heraus
(MüG, S.175-176). Auf diese ceschichte nimnt die Erwähnung
in Krügers fäy,uschaden Bezug (vgI. dazu VtEDDfcEN, 5.221-222i
KUHN I, S.84-93, bes. S.84, Nr.75).

Die Sage, wj-e der Grinken-Schmied sich Zugang zum Himmel
verschaffte, bringt nur KUHN (I, S.85 llr.79), woher Krüger
sie offenslchtlich bezogen hat: Grinken-Schmieds Spruch ist
wörtlich zitiert: "Nu sitt ick uppet mine,' (KUHN I, ebd.).

1.5. Die Schlacht bein Birkenbaum zu WerL

In einer Ratssitzung zu Ahltrop wird von elner prophezei-
ung Jangiärds berichtet:

"Frümd Krigsvolk lägg dao üm't Füer u wäör il,t Kuoken (Kochen) un
baolle quaiE nu de Slacht bl,n Ajrkenöaun te wiärl (Werl (Stadt).
Eine altwestfätische prophezeiung), hätt he seggt.', (KRüGER, HS I,
s .54)

Jangiärd weist noch häufiger auf die drohende Besetzung ltest-
falens durch die Franzosen hin (v91. KRüGER, Hs I, S.73-.].4,
ohne Bezugnahme auf den Birkenbaum; ebd. 5.221, unter Erväh-

Märkische Sagen und ilätchen nebst einm Anhange von Gebtäuchen und
Aberglauben, Berlin 1843 (Nachdruck Hildesheim New york 1973 = Volks-
kundliche QueIIen, 4: Sage).



184 PILKMANN

nung eines großen, drohenden Kometeni KRUGER, HS III, S.118
u. S.185rwj.eder mit Nennung des Birkenbaums bei Vflerl). Den

realen Hintergrund dieser warnenden Prophezeiungen des Dorf-
spökenkikers bildet die Fremdherrschaft durch den Bruder Na-

poleons I., J6r6me, der 1807-1813 König des neu geschaffenen
Königreichs westfaLen war. Am Birkenbaum (einem kleinen Wei-

Ier bei Werl) soll dereinst eine letzte Entscheidungsschlacht
gegen einen nicht genauer bestimmten Feind (Türken oder Fran-
zosen) geschlagen werden. Es handle sich hierbej. um eine "ur-
alte", auf die Zukunft verteisende Sage (v91. WEDDIGEN, S.

180-181 und S.118; KUHN t, 5.204-211).

1.6. Der Rentmeiste? oon SehenkeuaLd

Jangiärd erzählt Drüksken seine Version der Schenkewald-
sage:

""Deern", sagg Janglärd, "häste Di all wat vertellen laoten van
Schenkewald, den Rent ester von Jvordkiärken ? De mott nu in de Dawert
(Ein großer WaId bei Münster) sPöken, in ne Kutske met swatte Piärcle
jägg he dao dü6r de Luft, so äs 'm sik vertellt. lieeste, de hadde
auk de armen Lüde bedruogen un bedrängt, alao raPPelte et eenes Aor.rends

metrn Kreppel (Eine Art Hamer) an de Düöre van't Härenhus Ln Nord-
kiärken un twee Kapziners gongen in't Hus un hollen den Rentrester
herut un steegen met en in en Kutskwagen u heldi! gonk et in de Da-
wert." (KRÜGER, Hs I, s.85)

Diese Sage wird nochmals enrähnt in der großen Erzählung Jan-
giärds von der Da$rert, einer münsterländischen Spuklandschaft
(KRUGER, HS II, S.137-138), dabei ist besonders bemerkenswert,
daß diesmal nur noch e i n Kapuzj-ner auftaucht, um den Rent-
meister zu bannen. Dle Sage mit aI1 den erwähnten Motiven der
Geldpresserei, den zwei Kapuzinern und dem Spuk in der Kut-
sche taucht schon auf in MüG, s.164-155 (vgl. WEDDIGEN, S.

232-2331. Die Fassung bei Kuhn (I, S.99) berichtet von nur
einem Pater und einer vierspännigen Kutsche. offen-
sichtlich griff Krüger hier auf zwei verschieddne Uberliefe-
rungsstränge zurück, ohne auf die Strlngenz innerhalb des

Romans zu achten,

1.7. Die Steine in dev' Daüe?t

In der gleichen, die unheimliche Moor- und Heidelandschaft
der Dawert thematisierenden Rede Jangiärds wird auch berich-
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tet, wie die Steine in die Dawert gelangt sind:
"Dao ganß wid ächten in de Dawert dao ligg old l.tuerviärks m grise
Steene ligget dao. De Steene hätt de Düwel ut,n Sack verluoren."
(KRÜGER, HS II, S.137)

Diese ätiologische Sage beschreibt, wie die Felsbrocken in
die Dawert gekommen sind und wie schließlich das Fer.senmeer
entstanden ist (v91. Müc, S.189-190; WEDDIGEN, 5.229-229).

1.8. Sagen um KoLke und ilaeeey,Löeher

In der weiteren Beschreibung der Dahrert erzähIt Jangiärd:
"Un dao ächten is en grauten KoIk; Rüsken und Beisen staoht drüm
herüm rm up et Water swenmt faken witte Knüökskes vm en daud Kind
un ut'n crund röpp et Moer! Moer!,' (KRüGER, frs II, S.137)

rn dieser Form läßt sich das Motiv in der sekundärriteratur
nicht nachweisen, aber in einigen Sagen um Wasserlöcher und
Kolke finden sich genug Anklänge, aus denen Krüger diese Mo_
tivkette konstruieren konnte (vgl. z.B. KUHN I, S.5g, 123_133,
155, 165, 184, 195, 229-230, 314). Möglicherweise bezog Xrü_
ger von hier nicht nur das unheimliche BiId der im wasser
schr^rirnmenden weißen Kinderknochen; auch die Geschichte vom
Tode der ersten Erau Jangiärds, die in einem Moorkolk ums
Leben gekommen ist, scheint von Sagen rund um Spuk und Un_
heimliches an l{asserlöchern inspiriert zu sein (vg1. KRü_
GER, HS I, S.16, 73, 21O; tll, S.112, 145-14g).

1.9. Die Jungfez, ELi

Die Beschreibung der spuklandschaft wird mit der Geschich-
te der Jungfer E1i aus dem Freckenhorster Kloster fortgesetzt
(vgl. KRüGER, HS rf, S.137-13g). Die geizige Haushälterin
der Preckenhorster Abtissin muß nach ihrem Tode im Kloster
spuken, bis sie in die Dawert verbannt wird., von wo aus sie
sich aIle Veez,hochtid.nnl2 du^ KLoster Freckenhorst um einen
Hahnentritt wieder annähert (MüG, S.179-182; WEDDfGEN, S.233-
235) .

12 Bei den veerhoclttiden, den ,Vierhochzeiten' hmdelt es sich w die
vier kirchlichen Hochfeste: Weihnachten, Ostern, pfingsten. Mariä
Himerfahrt (vgr. Berege im Archiv des westfärischen wörterbuches
und z.B. bei P. BAHLI{ANN, Mrjnsterjscäe Lied.er md Sprichwötter in
pLattdeutscher sprache. Mit einer Einreitung ii.ber Münstez,s nieder-
deutsc*re Litteratur, Münster 1898, S.49).
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1.1O. Der Teufel in der Danne"t

Auch der Teufel selbst treibt neben anderen Spukgestalten

sein Unwesen in der Dawert:

"...wann Di ürgens en grauten, ruhbästlgen Mann in den Weg kümP, de

deAmsineenslagenhätt,Claoglntern,wodedlckstenEekbäuEestaoht'
dann gaoh stlll an eE vüörbl un maJ( en Krüz, denn dat ls de Dlwel
sövrst." (KRUGER, HS rr, s.138-139)

In den IuüG wlrd der Teufel genauso als "starker stämmiger

Ker1, weLcher mit großen schritten und mit ineinandergeschla-
genen Armen unter den alten Eichenbäumen urnhergeht", beschrLe-

ben (MüG, S.193; vgl. WEDDIGEN, S.228).

1.11. Das Heybroekemännehen

Jangiärd wird von eLner Möhn vor dem Heybrocksmännchen

in der Dawert gewarnt:
"...hoII den gleg nähr to Dine Luchten (Linken) an, süß krl'mmste inrn
Heybrock, dao gelht en klein Männken üm, dat röpP üEmer hoho! un wel
et ropen hört, den Passeert en unglück." (KRÜGER, Hs II, 5'139)

Das die wanderer durch "hoho!"-Rufe lrritierende Heybrocks-

männchen bringen die MüG (S.2OO; ähnliche Sagen hat KUHN I,

S.145-148, zum Heitntinncheni vgl-. S'111-112 zw Honänehen

oder Hämdnchen).

1 .12. Den KnttPPelizund

Zum spukinventar der Dahlert gehört auch der Knüppelhund:

"Fllädemüse Eet Fllttl<en iällenlank flatlilketen ün El herüm m twiärs
vüÖr mine Pöte lags sPrunk en Dier so graut äs en KaIw met een 91ön19
Auge, dat satt miilden vüör'n KoPP - dat was en Knüppelrüen' " (KRUGER'

HS rr, s.14o)

In der unter 1.3. erwähnten Rede Jangiärds, die Begebenheiten

in den füid.Lften thematislert, taucht neben dem wilden Jäger

auch der KniIPPe1hund auf:
,'Wt sünd ln de 'TuläLften'i kuorts vüör Nijaohr i6 et, dann krupet de

Knüppelrüens ut den Hagen." (KRÜGER, Hs Irr, s-117)

"In vielen Orten an der Ruhr und auch i-n mehreren anderen

Gegenden Westfalens Iäßt sich des nachts ein großer Hund

sehen, den man vregen eines großen KnilpPels, den er am Hals

trägt, den 'Xnüppelrtlent (Knüppelhund) nennt' Der Hund thut
jedoch niemand etwas zu Ieide, so lange man ihn in Ruhe

läßt.u (WEDDTGEN, s.159-17O; v91. KUHN r, S.142-143 u. S.
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224i vgl. auch die Angaben zum Hund des wilden Jägers
unter 1.3.).
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1 .13. Der Xncimer in T.ilt,ts Buseh

Die Beschreibung der unheimrichen Dawert wird fortgesetzt:
"un wld ächter mi dao rud.de dat: Kuort räre! smal Lalen! huhur un vanne amere Sit: Kuort Land! kuort Iätre! huhu!" (KRüGER, HS II, S.14O)

Ein münsterscher Krämer, der sich zu Lebzeiten mithilfe fa1-
scher Maße und Gewichte bereichert hatte, muß nach seinem
Tode in Angelmodde in "Tür's Busch', mit glühender EIle in
der Hand spuken, vor Schmerz heult er dabei: ',Korte Ehle!
/Schma1l Lacken /Lj-dnt Gewicht! /Hu hu!" (Müc, S.1g5).
Der Spruch "Kuort Land! kuort Iärwe! " Iäßt sich so in der
untersuchten sagenliteratur nicht nachweiseni die Geschichte
könnte von Krüger analog zu obiger konstruiert worden sein,
Ln Rugge Wiöge wird sie genauer erzähIt:

"weeste nich, wat slck de orrn Lü verterrt van den Burn in't BiäkEscheKiäspel, de en Stück Land van't Iarwe verbrengen deh, seggt se nich,dat de j,n alle Ewigkeit drup herürepöken mott r:nd ropen mott: KortLand! kort Iarwe! hu! hu! - he harr en paar Morgen Land an en KaIk_brenner verkofft vör swar Geld - u Dags drup brak he den HaIs!,,
(KRÜGER, R$r, S.113)

(V91. dazu "Die Landmesser in der calgheide", MüG, 5.17.7_17g,
und KUHN I, S.213: ,,Falsche lirage").

1 .14 . Den lleidemann

Den Höhepunkt und Abschr.uß dieser ausführlichen schir.de-
rung der Dawert a1s spukumwobener Landschaft des Münsterran-
des bildet die Darstellung der Sage vom Heidemann. Jangiärd
knüpft sie an ein eigenes Erlebnis an: Leute, die ihm einst
in der Davrert Nachtquartier gewährten, hatten ihre Tochter
durch den Heidemann verloren.

"rk worr bet daohen nich an den ,aide,ann gleiwen, sagg de orre Mann -nu gleiv ik dran! De witte Mann in de Wide, wel Di gistern Aowendgrüggelsk mal(t hätt, de hätt usse Kind den Daud bracht. De geiht
Nachts üöwer de Haide ur idann em en Wicht in de Möte kümp, äenn nimphe et sachte unner sinen widen Mantel m drägg et üöwer äe naide. wonu dat eerste Bokwaitenstück steiht, dat was daotomaoren noch Haide-grud, dao häfft wi Stienlen üör Kleed fmnen; dao nott de Haidemanndat Wicht anpackt häbben m hätt et küsset, denn dat döht he, ähr heet laupen lött - u den annern Muorgen Ls dann sonne ame Deern daud!,,
(KRÜGER, HS rr, s.t42-143)
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Im Traum erscheint der Heidemann Mittinken (KRÜGER, HS II,

S.158-159; a1s Quellen vg1. MüG, S.188-189, WEDDIGEN, S'236;

KUHU, I, 5.147, Anm. z:;lrr Heitmännehen) '

1.15. Erdmönnehen und ftrliehter

Beim Anblick der Heide beginnt Jangiärd zu träumen; das

Inventar dieser wilden, öden Gegend bllden diesmal Erdmänn-

chen und Irrlichter:
"!{u clat nu wler bullerte in't Moor; wat was Aerdmännken dao deip ln'n
Grund an't Fuorken (Aufschichten (Torf)) un stuoken; wat dat raulte
un smauktel Quaodlecht (Irrlicht (quaod=böse)) hätt de LmPe in de

Hild u.n swiäwt un hüPpt u hüPPt un swiäwt ümer wider. Nu kruPt se

herut, Aerdmännkes so lütt; Aernkes, Hänalkes renkt u klänkt sik,
Llrdkes reckt un streckt sik. AIIes fänk an te wassen, te stigen, wat
an de Gräfte män steiht, Iärlenholt rm Beisen un dao, wid ächter inrt
Moor, wat is et ? Aerdmännkes dilßet in 'n blotrauden Mante}, wat se

snappt, et mott met, wo Eag dat wull bliben?" (KRÜGER' HS III, S.112;
vgl. auch HS I, S.41)

Das Motiv der Erdmännchen taucht bei WEDDIGEN, S'223f' att'f

(vgl. S.158 und 160), bei Kuhn gibt es zahlreiche Belege für

zwerge, Unterirdische etc. (vgl. "Zwerge" im Register bei

KUHN Ir, S.315), s. besonders KUHN r, s.95,111,15O, 151'

Das Quaodleeht wvtde für die SeeIe eines ungetauft gestorbenen

Kindes gehalten, es soll wanderer in die rrre geführt haben

(v91. KUHN II, S.23).

1.16. Der Hov'kenstein

JangiärderzählteinemFremdendieGeSchichtederHerkunft
des Horkensteins an der Ruhr, den der Teufel aus dem Morgen-

land herangeschleppt haben soIl. Er habe damit den H1'Ludge-

rus (vgl. unter 1.i.), d"t eine Kirche an der Ruhr erbaut
hatte, erschlagen wollen, doch habe er, vom Tragen schon völ-

1ig entkräftet, den Stein Iiegengelassen, nachdem ihm ein
Jude weisgemacht habe, die Ruhr sei erst der Jordan (vgl'

KRÜGER, HS III, S.187).
Aus zorn über einen Kirchenbau raubt der Teufel z'B' in

der sage "De deipen Pöh1e" (KUHN I, s.22-231 die Kirchen-
glocken und wirft sie ins tiefe Wasser. Eine andere Kirche
versucht er durch einen doppelt mannshohen Stein zu versPer-
ren, Iäßt ihn dann aber im Vehrterbruch liegen. Die Teufels-
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schulter hinterließ vom Tragen einen Eindruck auf dem Stein
(KUHN r, S.63) .

Schücking hielt den Horkenstein bei Hattingen für einen
alten Opferblock mit Einkerbungen und Rinnen zum Ablaufen des
opferblutes (scHÜcKING, 5.421-422) .

Andere Sagen um Teufelssteine finden sich bei KUHN I, S.
191-192, wovon eine, "Der Teufelsstein j-n der Schlacht',
(Slacht 'Wasserwehr'), Krüger zu den im folgenden geschil-
derten Wasserunglücksfä1len inspiriert zu haben scheint:
Beim Übersetzen über die Hochwasser führende Ruhr darf die
Fähre nicht up de Slagd geraten, sonst ertrinken a1le äs
F"itz Sehu?nann (KRüGER, HS Iff, S.188). Auch der ertrinken-
de Mestey, Leesmann wird über die Slagd getrieben (ebd. S.227)

1.17. Fnans Essink

Nur am Rande solI die Verarbeitung einer l_iterarischen
QueIIe des 19. Jh.s erwähnt werden. Eennand Sipola stiehlt
aus Moder Grausams Geldkiste culdenrolleni rm den Diebstahl
zu vertuschen, legt er in Papier gewickelte Messlngröhren in
die Truhe. Nachdem der Schaden entdeckt worden ist, sollen
die Messingrollen an den Gi?ilgeiter Frans Essink nach Münster
verkauft werden (KRUGER, HS III, 5.230-231, weitere Erwähnun-
gen ebd. S.247 und 258). Krüger nlmmt hier Bezug auf rnünster-
sche Geschichten um eine historische persönlichkeit des 19.
Jh.s,die zuerst von Franz Giese herausgegeben wurdenl'. tnn-
ter wurden sie von Hermann Landois bearbeitet und - im Lauf
der zeit - erheblich erweitertl4.

f'rans Essink, sin Liäwen un Driwen äs ao-It Mönstersk Kind. Met Hölpe
van ne gelähtde mönstetske Aowend-Gesellschupp vettellt und herut-
giewen van F. GIESE, Münster 1875 (= Die Urfassrmg des Textes der
ersten Ausgabe von 1874 [sict ] redigiert und erläutert nebst einer
biographischen und literarischen Einführmg von p. WERLAND. trD ein
Nachwort erweitert von W. WERLAND, Münster 1976).
Zu Landois Eöge die Anga-be des ersten Teiles genügen: H. LANDOIS,
Frans Essjnk sien Liäwen un Dri%en äs aolt Mönstersk <jnd, Komi-
scher Roman in 5 Abteilugen. I. Hworlstischer TeiI: Bi Liäwtiden
(Illustrierte Bibliotlek niederdeutscher Klassiker, 1), Leipzig
to 19o5 et".

13
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1.18. Hotan und Thor

PILKMANN

Zu den Spukgestalten, die einen aften Hagen bevö1kern,
gehören neben Grinken-Schmied (v91. 1.4.) auch "Wotan, son

Rüennamen, un Thor, dat was de Spökbuck in de Dörenbieke"
(KRUGER, IS, S.21i zu Thor vg1. weitere Erwähnungen S.58 und

245). In einigen Gegenden westfalens heißt der Hund des wil-
den Jägers wotan (vgl. die Angaben unter 1.3. und dazu KIHN

I, S.13O, 143, 223 "Der ewlge Fuhrmann"). Kuhn erwähnt die
Böcke Thors, die in der nordischen Mythologie eine RolLe

splelen. Von hier aus ist eine Assoziation an Thor als Spuk-

bock denkbar (vgl. KUHN I, 5.296-297)15.

1.19. "Beekumez' Ansehläge"

Die erste inhattliche Ervrähnung eines "Beckumer Anschla-
ges" - zu übersetzen etwa mit "Beckumer Schildbürgerstreich",
denn Beckum gilt als das Schilda westfalens - verfremdet die
Geschichte vom Mausehundz

"vüör viele.raohre, vertellt'm sik, wollen de BiäkEsken ne Ratte in-
fangen un daud malen m wil dat se se nich krlegen konnen, häfft se
aIIe Hüser ln Biäkn in Brand stiäken un dao saogen se in, dat se nu
kin Umerkuemen mähr hadden, un dao sünd se alle uttrocken ut Biäkm.
se quamen aower doch alle wier" (KRÜGER, rs, s.55-56).

Bei weddigen ist es elne Katze anstelle einer Ratte, der
man nicht anders a1s durch Peuer beikommen zu können glaubt
(vgl. "Der Ankauf eines Mausehundes und das durch denselben
verursachte Unglück" und zur erwähnten Reisetust der Schild-
bürger "Wie die Bürger ratschlagen, andere Wohnungen zu su-
chen, und alle hinwegzogen" bei WEDDIGEN,5.273-275).

Die Nachdichtung eines Schildbürgerstreichs über den "Bek-
kumer Pütt", ein Gedicht aus dem Jahre 183416, stammt nicht

Nach der Jüngeren Edda schlachtet Thor seine eigenen Böcke. sie wer-
den gehäutet ud ihre Knochen werden nach dem Essen in die Häute ge-
wickelt. Durch einen Zauber sind d.ie Böd<e am nächsten Tage wieder
Iebendig. vgl. dazu SNORRI STURLUSoN, Edda.' GgTfagiming, hrg. v. .
Anne HOLTSMARK - J, HELGASoN, KoPenhagen oslo stockhotm o.J. 119631,
5.49f.; in deutscher tlbersetzmg: Die jüngere Edda, übertr. v. G.

NECKEL - F. NTEDNER (Thule, 20),,Jena 1925, s.97f-

Der Erstabdruck dieses Liedes, nach der Bleistlftnotiz am Rande des
Blattes gedichtet von Justiz:Commjssair Ludorff (vgl. E. AHLMER:

Die Industtie- wd wohnstadt, in: stadt Beckw. Eteignisse und Ent-
wickTung in 75o Jahren, oelde 1974, S.199), ist nicht, wie Ahlmer

15
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von Krüger. Das Lied erzähIt den bekanntesten Streich der
törichten Beckrmer (Beckum heißt deswegen im Umland auch heu-
te noch "Püttstadt"), die zur Reinigung des Stadtbrunnens ein
menschliches Seil bildeten. Dem obersten in dieser Menschen-
ketf-e wurden die Arme Iahm, weshalb er sich in de Htinne spig-
gen wol-Lt-e, so daß alle auf dem Grund des Pütts landeten
(KRUGER, rS, S.155-166). Als rnterjektion in der Bedeutung

'Unsinn!, Unfug!' taucht der Ausspruch, Biäkmeke Anslitige
verstreut im ganzen Werk Krügers auf; er ist im Münsterland
zum geflügelten wort g.rord.r17.

2. Lj-eder, Volksglaube und Brauchtum aus
Westfalen

2.O. Zur Eingrenzung des Motiukz,eisee

wenn hier von westfälischem Brauchtum und Ahnlichem die
Rede ist, so so11 im folgenden der ni-cht zur Sagentradition
gehörende volkskundliche Aspekt im Romanwerk Krügers be-
sprochen werden. Auch in diesem Punkt gelingt es dem Autor
durch die Verarbeitung schriftlich fixierter Quellen - mit-
hilfe eingefügter Lieder und Lambertusbräuche, eingebauten
Hochzeits- und Totenbrauchtums so$rie Volksglaubens - den
räumlichen Bezug zum westfälischen Lebensbereich herzu-
steIlen. Dabei gliedert sich der Stoff wie unter 1. nach
dem Vorkommen im Erzählablauf der Romane (in der Erschei-
nungsfolge). Dabei Iäßt sich oft nicht entscheiden, ob

schreibt, im "Münsterschen Merkur" erschienen, sondern am 7.2.L834
in "Der Faschingsbote von Freudenthal an der Aa. Nro.s. Freudenthal,
m 7. des kalten Ihawonats im dämerigen Jahre 1834,' veröffentlicht
worden, der dem "Münsterschen Merkur,, als Beilage beigegeben wurde
(das Blatt llegt im Stadtarchiv Münster). Verschiedener Lesarten
und spradrlicher Abweichugen wegen kiln dj.ese Fassug aber Krüger
nicht vorgelegen haben (besonders wegen der unterschiedlichen Eigen-
nmen), er dürfte vielmehr seine Variante dem saemelbändchen Beckmet
AnschTäge. Eine SmTung von wunderseltsamsten, abenteuerlichen wd
merhötten Geschichten und Thaten eines seit Adams Zeiten bekannten'
und berühmten voTkes. Dritte Auflage. werl IteZg], s.3l-32, oder
einer darauf fuBenden version verdanken.

17 VgI. z.B. Mi.jnsterTändische Märchen, Sagen, Lieiler und Gebräucbe,
gesamelt und hrg. v. P. BAHLMANN, Münster 1998, S.89.
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Krüger die Quellen vorgelegen haben oder ob er aus dem Ge-

dächtnis 'zitiert', wesentlich ist, daß slch viele dieser
Erzählmotive in der "Sammelliteratur" des 19. Jh.s nach-
weisen lassen.

2.1. Ein KinderLied

Mariken, Schwester von Anna Holthövel und Spielgefährtin
Rudolf Assrxrs, singt beim Spielen ein Lied vor slch hin:

",fänsken satt an'n Schortsteen
Un flickde sine schoh,
Da quaEn so'n $racker Miäksken an,
Dat keek so niwen to.
Jänsken, wems du friggen wust,
Dam frigge du an mi,
Ik heff so'n blanlen Dahler j-n Tasch,
Un de saII sin vör di.
[ . . . ]" txnueR. Rw, s. s)

Leicht variiert finden sich diese
243, wieder.

2.2. Jagd auf einen Bz'autechuh

beiden Strophen in MüG. S.

Bei der Hochzeit Marikens mit tlinnerk geht beim Tanz nach

der Aufforderung HoLaehenmaker heda! dLe Jagd auf den linken
Schuh der Braut los, den der Bräutigam dann mit drei Anker

Beer auslösen muß (KRUGER, Rw, S.67-58). Ahnliche }lochzej-ts-
bräuche waren weit verbreitet (v91. KUHN II, S.39-40 und 129-

130) .

2.3. Zut, "Niggendör'l

Mariken wird mit dem Brautwagen auf den Hof ihres Bräuti-
gamsr gefahren:

"Un äs de wagen bi Achteralinks e & Niggendör holl, wo na Burood,
de Brud örn Intog höllt - iäben so, äs se äs Like ens ma1 wedder da
herutdrogen wärd - cta was't ör, äs blewer de Boden." (TRUGER, Rvl,

s.73)

Beide Bräuche werden nochmal nach dem Tode Marikens ernvähnt

(vgl. KRÜGER, Rw, s.2?8i. Nach Kuhn wurde die Braut "zur un-
tern Thür (neddendör) geführt, wo die Hochzeitsgäste sie in
Empfang nehmen" (K[HN, If, S.37), und "Wenn jenand in einem

Hause gestorben ist, so bringt man ihn vor dem Begräbniß aus

der Stube auf die Diele, wo der Sarg noch einmal geöffnet
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wlrd (Loss gedän), dann trägt man ihn zur Niedenthür hinaus,,
(KUHN rr, S.49) .

2.4. Enntebrauchtum

Während der Getreideernte wird das letzte Fuder eingefah-
ren:

"Angahns Namiddag was de Hakelmei upladen. Baben drup wurr en haugen
Iarlenttdog plantet, Knedrt un Mägde satten sik drüm u schreiden Kike-
riki! wat se konnen." (KRüGBR, Rw, S.13O)

Die Sj-tte vom Aufpflanzen des Hakelmeis auf das 1etzte Fuder
war weit verbreitet (vgl. KUHN II, S.177ff.).

2.5. Br,ä.uche bei Geuittez,

Während eines heraufziehenden Gewitters legt Anna, Mari-
kens Schwester, geweihte palmzweige ins Herdfeuer und zündet
eine geweihte wachskerze an (vgl. KRüGER, RW, S.134); ähn-
liche Bräuche schildert Kuhn (vg1. KUHN If, S.104).

2.6. Ein Hiegenlied

"Pusse, Puss' he,
AIIe Jahr twee,
Tokrn Jahr wirer ne TahI,
Geiht de weig, op un daht.,' (KRüGER, Rw, s.26o)

Dieses Wiegenlied findet sich in MüG in geringer Abweichung
wieder (MüG, S .23g) . 1

2.7. ttVtlöz,geeehiehte,t oom Donnzueig

Jangiärd erklärt Drüksken Hempelmann, daß sie einen Dorn-
zweig nachschleppe, und dieser Dornzhreig deute auf ihre heim-
Iiche Liebe zu dem Apothekersohn Abel hin (vgl. KRUGER, HS

f, S.41). Was der Spökenkiker mit diesem eigentümlichen BiId
vom Dornzweig meint, findet man bei Kuhn so erläutert: ,'Vtenn

jemandem ein Dornbusch am Xleide hangen bleibt, so sagt man
im Kreise Iserlohn: ,Hä. sliepet sinnen bnuetuagen nä.,,, (KUHN

rr, s. 44-45) .

2.8. Bräuehe bein Fteien

Der Freier oder Diägenann (Werber), wenn dieser als Stell-
vertreter geschickt wird, betritt das Haus der AuserwähI-
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tenlmmerunterdemVorwand,SeinePfeifeanzündenzuwollen,
und knüpft eln belangloses GesPräch mit der Hausfrau an;

rnacht die Hausfrau im Verlauf der Unterhaltung Anstalten,

Pfannkuchen zu backen, so zieht sich der Freier mlt Hinweis

auf die fortgeschrittene zelt zurtick, dle vterbung lst sym-

bolisch abgelehnt, schlägt die Frau^aber Eier in dle Pfanne'
18

so gilt dle Vterbung aIs angenommen

Auf eben dlesen Brauch spielt Butenbüörge? Unstraot an'

vrenn er berichtet:
"?üens hätt genog üm de EckPöste }uert, aower Ar*thtin hätt em Bauh-

nen Det Speck vüörsettet; nlne süster Kläör hädde em aPatt Eier jn de

Panne slagen, derm KtäÖr hädde anbleten un KIäör is süß en düfttg
wicht." (KRÜGER, HS r, s.72)

zum guten SchIuß bekommt Tüensöhm denn auch K1äör Unstraot'

nach einer durch ein Elergericht posltiv beschiedenen Werbung

(vgl. KRÜGER, HS III, 5.245).
Der Diägenann bekommt für eine erfolgrelch verlaufene

Brautwerbung vom Bräutigam eine Belohnung (z'B' einen Hut'

vg1. die Belege unter Deagensman lm Archiv des wf'Wb') ' Der

häuflger a1s Diägemann bezeLdnnete Baruch wiIl ein ihm von

Schu1t Röh1ing versprochenes Stititkenkalf abholen (vg1' KRU-

GER, HS I, S.153, weitere Erwähnungen dieses an Tauschhandel

gemahnenden Geschäftes: KRÜGER, HS I, S'159, 175-176; HS II'

s.23).

2.9. AbengLauben übez' Juden

Bei einem gemelnsamen Kaffeetrinken des Juffernkllibkens

verbreitet die Lehrerin alten Aberglauben vom Ritualmord der

Juden an christenklndern (vgl. KRÜGER, HS r, s'111) ' Der

gleiche Vorwurf findet auch bel Kuhn seinen Niederschlag (vgI'

KUHN rr, s.1 89) .

2. 10. Lanb ez'tus-Lieder

Die Kinder tanzen am LarTlbertus-Abend im Kreis und singen

zum Brauch gehörende Lieder (KRÜGER, HS II, S'88-94) ' Hier

18 VgI. dazu z.B.: Annette voN DRoSTE-HUISHOFF, BiTdet aus westfaTen,
i;r Droste-HüIshoffs werke in einem Band (Bibliothek Deutscher Klas-
siker), Berlln und weimar 1973, s.350-351'
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folgt nur elne kurze Gegenüberstellung der überej-nstimmenden
Lledertexte bei Krüger und in den MüG:

Lange, Lange Rige (HS fI, S.88 = MüGr 5.263)i
Janmer, Jammer, höre zu (HS II, S.88-89 = Wechselgesang MüG,

5.267-2681 r

Hier Bünd ui Nünnekee oeere (HS If, S.89 = MüG, 5.266);
O Bun, üat kost Din Heu (HS II, 5.92 = MüG, 5.270-271);
Wae führe ieh an meiner Hand? (HS II, S.94 = MüG, 5.269).
Krüger hat die Lambertus-Lieder manchmal leicht gekürzt oder
seiner Mundart entsprechend geringfügig variiert.

2.'11 . Zun Maibaun

Jösken Lamberts schlägt Philipp, dem Gesellen Hempelmanns,
der Ahltrop verlassen wi11, vor, für seine zurückbl-eibende
Geliebte Selma am Maidach einen Maibaum zu pflanzen, an den
eine Botschaft Philipps für Selma geheftet werden so11 (vgl.
KRÜGER, HS II, S.11O u. 216-217)19.

2.12. Zut, "Naehtmi(iT"

Mittinken hat einen Alptraum (v91. 1.14) und stöhnt: ,'O,

de Nachtmiär, de Nachtmiär! (A1pdrücken)u (KRüGER, HS II, S.
158; vg1. auch KRüGER, IS, S.239, wo Jettken von einem A1p-
drücken befallen wird) . Im Volksglauben bewirkt die Naehtmiä?,
die sich Schlafenden auf die Brust setzt, Atemlosigkeit und
Alpdrücken (v91. KUHN I,5.218-219 u. II, S.18ff.; WEDDIGEN,

S.113-114 u. 332-333).

2.13. Vergrabener Schatz

Jangiärd wil-1 mithilfe Baruchs das Geld Hempelmanns zum

Schutz vor den einrückenden Franzosen vergrabeni er warnt
Baruch: "Jude, weeste auk, dat en Mensk ewig mott spöken
gaohn bi den Schatz, den he vergraben hätt?" (KRUGER, HS fIf,
S.101). In einer Geschichte um einen vergrabenen Schatz wird
das gleiche Motiv en"rähnt: "...vrer Geld vergräbt, kann nlcht
zur Gnade gelangen und muß aLs Poltergeist bei dem Schatze
spuken, solange bis er gehoben ist." (KUHN, I, S.1O1).

L9 Zur Sitte,einen Maibaw zu pflanzen,vgl. z.B.: KUHN - SCEWARTZ (wie
Anm. 11) 5.282-283 u. die Am. s.573.
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2.14. Samstags zu Lange apinnen

Jangiärd warnt Drüksken, die samstagabends noch splnnt:
"Saoterdag te lange sponnen - /Nüms nich in den Himmel kom-
men!" (KRUGER, HS III, S.1'171. Auch Kuhn kennt den Vers aus

der Gegend von Ahlen: "Säterdag to täte sponnen / Nifumer nich
in Himmel kommen!" (KUHN I, S.99; vgl auch I, 5.60-61). Dazu

kommt noch, daß Drüksken in der Zeit der Tuiä.Lften spinnt,
in der Spinnen überhaupt verpönt ist (v91. KUHN II, S.3-5 u.
112-1131.

2.15. Die t'Eluen"

Schult Röhling, durch Trunksucht auch gesundheitlich schon

fast zugrunde gerichtet, weist jeden Gedanken an Krankheit
weit von sich: "... an rni sünd de Elwen (E1fen = bösen Gei-
ster) noch lange nich an." (KRUGER, HS rlr, S.143, vgl. die
gleiche Redensart in KRÜGER, IS, S.227 u.239). "'Dat'sin de

eluen ane ', sagt man von einem, der elend aussieht." (KUHN

II, S.i9, vgl. II, S.15).

2. 16. Geietez,siehtigkeit
Jangiärd erzählt:
"Un nu was usse Pastoor krank waoren un dao häfft se Dl aohne DötrE
üöwer twee Frialage Iiggen laoten. Nu vreet ik et: en Spökenllker wärd
alrut! hadde dao mine Moder seggtl" (KRÜGER, HS III, S.185-186)

"Wenn ein Kind zwei Freitage ohne Taufe liegt, wlrd es gei-
stersichtig (kann schichtern) tr (KtHN II, S.56).

2.17. Wasserguß naeh Tod einee Faniliennitgliede

Baruch hat sich von den wander- und Gefängnisstrapazen
nicht mehr erholt und stlrbt:

"Un Röschen schüddte all dat Water ut, dat in lluse was, denn dao
hadde de Daudesengel sin giftig Swerdt in affspöIt." (KIÜGER, ES III,
s.2o1 )

Ein ähnllcher Brauch war auch im Sauerland beheimatet: man

goß dem Toten. wenn er aus dem Hause getragen wurde, einen
oder rnehrere Eimer Wasser nach (ein Beleg: um künftigen Spuk
zu vermeiden) (v91. KUHN II, S.49).
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2.18. Heiy,at ton Btude" und Schueete" in einem Jahr

Bruder und Schwester dürfen nicht im selben Jahr helraten:
'rsüster m Broer in eenen Jaohr - giv Sttätren m Verdj_ärwen.,, (KRü-
GER, HS rrr, 5.232)

" I De eine ate?ü, de annez,e oendez,u t , sagt man, wenn zwei Ge-
schvrister in einem Jahre heirathen." (KUHN If, S.43)

2 .'19 . Kuekucksnuf

Jettken, Meerske atf Kyeihenhuoret Jtitu)e, hört den Kuckuck
zwö1fmaI rufen, daraufhin glaubt sie, sj_e habe nun noch zvröIf
Jahre zu leben (v91. KRUGER, IS, S.2g). Auf dieses Erlebnis
spielt der Spruch an: 'rKuckuck vanrn Hiäwen, wu lange sall
ik Iiäwen?" (KRüGER, IS, 5.243). Auch Kuhn hat das Verschen:
"Kuckuek »an häauen, /uu Lange saLL ik Löaoen.
So viel mal er ruft, so viel Jahre lebt man noch.,, (KUHN fI,
s.74)

2.2O. Zun Habieht

Giärdken, ein sohn Jettkens, ruft einem über den Hof frie-
genden Habicht nach:

"Stautvuegel, Höhnerdelw,
Hätt sin va,r un Mo,r nich leiw,, (KRüGER, Is, s.5g)

"stottvägeI, haunerdei.f, /i'et sin vär un mör nlt leif.,,
(KUHN rr, s.77)

2.21. Den TodesoogeL

Giärdken hat eine EuIe gefangen, über die Beßmoder sich
aufregt: "Uh1en! hä, sücke Daudwickers!', (KRüGER, IS, S.65).
Jettken, die von Fieberträumen geplagt wird, sieht den Todes_
vogel am Fenster:

"Hal wat hadde sone UhIe ümDer an r1ör Fenster te dohn, en paar MaoIwas Jettj(en upstaohn un hadde den yiickevuogel verschüht.,,(KRüGER, Is,s.2291

Eulen galten als Todesboten (vgl. KUHN II, S.50, 55, 59).
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3. Spökenkiker Jangiärd und die münster-
tändische Sagentradition - oder lite-
rarische Funktion westfälischer Über-
Ileferung in I1 entpeLmannts Smiede

3 .O. Vorbenez,kung

wie oben schon angedeutet und wle im folgenden näher er-
Iäutert, haben die westfälischen Sagen eine besonders enge

und häuflg wiederauftauchende Anknüpfung an die Person des

Spökenkikers Janglärd Lörm gefunden.

Krüger hat in seinem gesamten Romanwerk eine auch sonst

bekannte und oft (besonders in Trivialliteratur) gepflegte

literarj.sche Technik verwendet, Piguren mit stereotypen
Redewendungen so zu charakterisieren, daß sie bei einem

nächsten Auftritt j-m Roman schon am SPrachgebrauch wieder-
erkannt werden können. Diese Technik benützt Krüger be-

sonders häufig zur Konturierung älterer Personen.

3.1. Zut, Figur des Spökenkikets Jangiät'd Lörm

Die Vorgeschlchte Jangiärd Lörms erhellt Stück für Stilck

aus Erzählungen und Erinnerungen, die 1n die Erzählfolge ein-
gebaut sind: Er stanmt aus dem Osnabrilckschen und findet als

Waisenknabe Aufnahme auf dem Hof, wo die spätere Meerske Lj--

bet RöhlIng als Bauerntochter aufwächst. Sie lieben elnan-
der, geraten aber aufgrund eines I{ißverständnisses auseinan-

der. Jangiärd verläßt Libet und heiratet eine andere, Marik-

thrln, siedelt sich aber in der Nähe Libets an, die noch auf

dem väterlichen Hof ist. Marlkthrin gebiert ihm einen Sohn,

Stöfferken, erkennt aber schon früh Jangiärds unvermlnderte

Liebe zu Libet und ertränkt sich in einem Kolk. Jangiärd
wird - infolge undurchsichtiger Umstände beim Suj'zid seiner
Frau und durch eigenes verdächtiges Verhalten - für den ttlör-

der Marikthrins gehalten und verfolgt. Er flieht und findet
in dem Dorf Ahltrop eine neue Heimat.

Janglärd, zu Beginn der Handlung etwa Mitte dreißig, wird

a1s erste Figur des Romans HempelmannTe Sniede eingeführt' In

dleser Exponierung darf man slcher einen Hinweis darauf se-
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hen, daß der Spökenkiker d i e Hauptfigur dleses dörflichen
Romans ist. Er arbeitet als Maurer und wird bei einem Sturz
von einem Gerüst schwer verletzt, er hinkt fortan und ver-
llert einen Arm; weil er nun keine schweren Arbeiten mehr
verrichten kann, steIlt thn der Rat von Ahltrop a1s Nacht-
wächter an. Der Roman beschreibt die venrickelten Wege, die
den nun verkrüppelten Spökenkiker doch noch mit sei.ner Ju-
gendliebe Libet, die seinen Sohn Stöfferken großgezogen hat,
zusammenführen.

Die geistersichtigen Fähigkeiten Jangiärds sorgen im Figu-
renensemble der dörflichen Szene immer wieder für Unruhe und
Aufregung.

3.2. Die Leitnotiuisehe Anknüpfung ueetfäLisehen Sagentradi-
tion an den Spökenkiker Jangid.r,d

Krüger vetnendet neben stehender Rede!'rendung auch andere
Möglichkelten leitmotivischer Charakterisj_erung, so wird z.B.
Tüensöhm von Awenhtiewels Hof, eine der zahlreichen Nebenfi-
guren in Hempelmann?e Smiede, bei jedem Auftritt mit über-
Iegungen hlnsichtlich seiner verstiegenen HeiratspLäne kari-
kiert (er will Schult Röhlings Tod abwarten und dann dessen
relche Witrrre - des Schultenerbes wegen - ehelichen) , diese
Überlegungen sind immer eng verflochten mit Beispielen sei-
nes ausgeprägten Geizes (v91. KRüGER, HS r, S.70, 74-75 und
öfter) .

Die FüIIe der um Jangiärd gruppierten Motive möge nun noch
elnmal in der Erzählfolge des Romans Revue passieren. Der
schwer gestürzte Jangiärd liegt sterbenskrank - von Apotheker
Sipola versorgt - und erzähIt ihm, wj.e er - ähnlich dem Grin-
ken-Schmled - Petrus überlisten wil1, um in den Himmel zu
gelangen (vg1. 1.4.).

Jangiärd wird zur Genesung in Hempelmanns Haus aufgenom-
men, wo er von Drüksken und dem Apothekersohn AbeL gepflegt
wird. Die zwischen den beiden jungen Leuten aufkeimende Lie-
be sagt Jangiärd mit dem Bilde vom nachgeschleppten Dornzweig
(v91. 2.7.) Drüksken auf den Kopf zu.

Während einer Ratsversammlung wird Jangiärds prophezeiung
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(vgI. 1.5.) besprochen, die noch häufiger im Roman aufgegrif-
fen wird. Es handelt sich um die Geschichte von der Schlacht
am Birkenbaum zu werl, hJ-storischer Hintergrund dieser war- |
nung lst d1e drohende Fremdherrschaft durch Frankreich zu Be-

ginn des 19. Jahrhunderts.
Schult Röhling und der Stadtschreiber Hasenfot haben V{ind

von der alten Anschuldigung gegen Jangiärd bekommen und ver-
suchen, ihn durch Einschüchterung aus Ahltrop zu verjagen.
AIs der Stadtschreiber seine werbung von Dri.iksken abgewiesen

sieht, vergteicht Jangiärd ihn mit dem Rentmeister Schenke-

wald (vgI. 1.5.), Hasenfot werde seiner Verfolgungen wegen

genauso nach seinem Tode spuken müssen wie Schenkewald.

In einem zentralen KaPitel des Romans berichtet Janglärd
über sein Erlebnis in der Dawert, der münsterländischen Spuk-

landschaft, wo er Preußischen werbern entwischen konnte. Da

treten dann all die miinsterländischen Sagenmotive gedrängt

auf: In seiner Schilderung der Dawert b1lden der JoIjäger
(vgl. 1.3.), der Rentmeister Schenkewald (1.6.), die Steine
in der Daerert (vgl. 1.7.), Kolke und wasserlöcher (v91. 1.8.),
die Jungfer Eli (vSl. 1.9.), der Teufet in der Dawert (v91.

1.1o. ) , das Heybrocksmännchen (vgl. 1.1 1. ) , der KnüppeLhund

(v91. 1.12.), der Kräimer in Tür's Busch (v91. 1.13.) und der

Heidemann (vgl. 1.14.) das gesPenstische Personal und Inven-
tar.

Baruch und Jangiärd vergraben den Geldpot, HemPelmanns

zum Schutz vor dem Zugriff der Besatzer, Baruch wird vom Spö-

kenkiker gewarnt: Wer einen Schatz vergräbt, muß ew19 bei ihm

spuken (v97. 2.13.).
Beim Anblick einer Heidelandschaft bevöIkert Jangiärd das

Moor vor seinem inneren Auge sogleich mit Irrlichtern und

Erdmännchen (v91. 1.15.) .

Drüksken, die am Samstagabend spät noch splnnt, wird von

dem Spökenkiker gewarnt: wer samstags zu lange sPinnt, kommt

nicht in den Himmel (vgl. 2.14.). Zudem befindet man sich in
der zeit der fuiöLften, wo der wilde Jäger und der Knüppel-
hund thr Unwesen treiben (vgl. 1.3. u. 1.12.1. Selne Fähtg-
keit, in die zukunft blicken zu können, erklärt Jangiärd da-
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mit, daß er a1s Säugling über zwei Freitage ohne Taufe ge-
blieben sei (vg1 . 2.16.) .

Einem Fremden, den er auf einem Botengang an der Ruhr
trifft, erläutert Jangiärd die Sage vom Horkenstein (vgI.
1.15.).

Und schließIich warnt er vor einer Hochzeit der Geschwi-
ster Drüksken und Henrich in einem Jahr, da so et$ras Sterben
und Verderben mit sich bringe (vgl-. 2.1g.).

Abgesehen davon, daß Jangiärd gleich zu Anfang des Romans
zum Krüppel $rird, durch seine körperliche Behinderung dem Le_
ser also durch das ganze Werk kenntlich bleibt, verknüpft
Krüger eine vielzahr von Motlven aus westfälischen sagensamm-
lungen mit der Spökenkikerfigur (vgt. allein 1.3. bis 1.16.).
Aber auch aus dem vorkskundlichen Bereich schriftricher Brauch-
tumsübe r1 i e f erun g $rerden charakteris ierungsmög1i chkei ten f ür
den ceistersichtigen zugezogen (vgl. 2.7 . , 2. 1 3. bis 2..14. ,
2.16., 2.18.).

Trotz der Bildervielfalt, mit der Jangiärd charakterisiert
wird, scheint es mir gerechtfertigt, von Leitmotivik zu spre_
chen. Denn in all diesen Motiven schwingt, sozusagen in ihrer
"Tiefenstruktur', , als Grundton et!,ras Unheimliches, Gespensti_
sches oder dem Volksglauben Verhaftetes mit. Daß gerade einer
mit dem "zweiten Gesicht', begabten Figur diese düsteren,
mythischen Motive zugeordnet wurden, Iiegt sehr nahe, denn
einem Spökenkiker haftet schon kraft seiner Sehergabe etr"ras
Unheirnliches, vielleicht etwas Versponnenes an. tn Hempel_
mann's Smiede wurden spukumwobenes Wissen, aLter Volksglaube
und sagengut in der Figur des spökenkikers so verdichtet,
daß Krüger, nachdem andere das malerische und. r,omantieche
llestfaLen entdeckt hatten, mit der person Jangiärds seinen
Lesern einen TeiI des ,'nythischen,' Westfalens erschLoß.


